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borerft im ©unfet, fo formten fie fie nidjt giefcf)

etfennen unö anttoorteten unfidjer: „©uteri
Slbenb!"

©ie trat einen (Schritt bor: „SRutter!"

„On 3efu Stamen, bu bift'd, Slagngilb?"

©ne lange ißaufe. — Stile brei ftanben ba

unb fagen fidj an.

Stadmud geigte auf bad JHnb. Slagngiib beugte
ben Jfopf 3u einem SMen.

2£mterltd)er

Sag

Hans Schumacher

©ie ©cgneeflocfen fcgaufelteri fachte auf bie

©rbe nieber, legten. ficf> eine neben bie anbete 3U

einem toeigen üeppicg, barin fegrieben bie

©cgritte igte groge unb Heine ©cgrift. Unb ba ed

©amdtag toat, begannen bie ©iocfen 3U läuten,
eine belle fing an, eine tiefe fiet ein, bann bie

tieffte, bunïelfte unb alle bauten ein friftallened
©etoöibe bon 2bnen, aud bem bie toeigen ^(ocfen
bie Jone 3um ©erHingen gernieber trugen.

©0 backte id) ed mir, aid id) mit bem JHnbe

burcg bie ©tragen ging, ©d badfte fidf'd anberd,
unb ba bad ©eiäute nun in toenigen bereinfam-

„©arf id) eintreten, 33ater?""©ad tarn fo gilf-
tod unb leife.

©r ballte bie Raufte unb trat bor. f)et3t eben

fdfrie bad Hinb. ©r lieg bie Hänbe finfen unb

fugr ftdj über bie Stirn, ©ann flog ein berlege-
ned Ääcgeln über feine gi'tge. „Stein, aber toad

ift bad mit bir, Pareil? ©a befommen toir ©äfte,
unb bu baft gang bergeffen, bie 2Beignacf)tdlid)~

ter an-mjünben. S3eeite bid) nun. Od) toil! bad

steine fo lange Halten."

ten ©locfenfcgiägen berflang, fragte ed: ob benn

bie ©locfen nid)t traurig toären, toenn bie Hüft
plßglidj toieber leer unb ftili fei; unb toogin bie

ïone aud) gingen. SBägrenb id) ber ffrage nad)-
ftaunte, unb bem unbefannten Hinberfinn, ber

fid) nod) tounberte, toobin bie Sßne gegen, bie-
toeil toir nid>t einmal megr fragen, toogin SJten-

fdfen gegen toägrenb idj nacg einer Slnttoort
fuegte,. bie ganj flad) unb bebeutungdlod gelau-
tet gätte; fie fliegen 311m Himmel... ober: bie

©locfen gaben gerufen .unb finb nun toieber 3U-

frieben unb ftiil toägrenb.bem gatte bad Ätnb

Nebel strömt im Obstbaumgarten;
Krummer Rauch hängt vom Kamin.
Hang und Hof den Schnee erwarten
Ueber graue Hügel hin.

Korn und Aepfel auf den Dielen
Wärme unterm dumpfen Dach —
Menschen irren Zeit und Zielen
Noch vor Abend müde nach

Jahr und Tag sind bald beendet,
Schmäler wird der Dämmrung Strich.
Wer den Blick ins Inn're wendet,
Kehrt zurück und findet sich.

Mag verfrüht der Winter fallen,
Bleibt die Wegspur doch besteh'n:

Ernten lagern jenen allen,
Die des Nachts nach Hause geh'n.

Vor Weihnachten
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vorerst im Dünkest so konnten sie sie nicht gleich
erkennen und antworteten unsicher: „Guten
Abend!"

Sie trat einen Schritt vor: „Mutter!"

„In Jesu Namen, du bist's, Nagnhild?"
Eine lange Pause. — Alle drei standen da

und sahen sich an.

Rasmus zeigte auf das Kind. Nagnhild beugte
den Kopf zu einem Nicken.

Winterlicher

Tag

Hans Ledumaeksr

Die Schneeflocken schaukelten sachte aus die

Erde nieder, legten sich eine neben die andere zu
einem Weißen Teppich, darin schrieben die

Schritte ihre große und kleine Schrift. Und da es

Samstag war, begannen die Glocken zu läuten,
eine helle fing an, eine tiefe fiel ein, dann die

tiefste, dunkelste und alle bauten ein kristallenes
Gewölbe von Tönen, aus dem die Weißen Flocken
die Töne zum Verklingen hernieder trugen.

So dachte ich es mir, als ich mit dem Kinde
durch die Straßen ging. Es dachte sich's anders,
und da das Geläute nun in wenigen vereinsam-

„Darf ich eintreten, Vater?"'Das kam so hilf-
los und leise.

Er ballte die Fäuste und trat vor. Jetzt eben

schrie das Kind. Er ließ die Hände sinken und

fuhr sich über die Stirn. Dann flog ein verlege-
nes Lächeln über seine Züge. „Nein, aber was
ist das mit dir, Karen? Da bekommen wir Gäste,
und du hast ganz vergessen, die Weihnachtslich-
ter anzuzünden. Beeile dich nun. Ich will das

Kleine so lange halten."

ten Glockenschlägen verklang, fragte es: ob denn

die Glocken nicht traurig wären, wenn die Luft
plötzlich wieder leer und still sei) und wohin die

Töne auch gingen. Während ich der Frage nach-
staunte, und dem unbekannten Kindersinn, der

sich noch wunderte, wohin die Töne gehen, die-
weil wir nicht einmal mehr fragen, wohin Men-
schen gehen während ich nach einer Antwort
suchte, die ganz flach und bedeutungslos gelau-
tet hättez sie stiegen zum Himmel... oder: die
Glocken haben gerufen und sind nun wieder zu-
frieden und still... währenddem hatte das Kind

klekel Ltrörnt irn Okstkauin^arten;
Xruinrner lìauek kän^t vein Xainin.
ttunZ unit Hot den Lctinee errvsrten
I^eker Zraue HiiZel kin.

ktorn und àxtet suk (ten Dielen
^Värrne unterm clunipiken Daek —
Nenseken irren ?!eit und vielen
ttooti vor rtbend rniiite nuetl

lukr und sind list it Izesndet,

Zctunüler zvird der OàininrunZ Ltrià
tVer den Llict: ins Inn're sendet,
X^ekrt 2urüek und 5inclet siek.

Nss vsrtrülit der tVinter tultsn,
Lleikt 6ie ^VeZspur 6oek keLtek'n:
Lrnten laZern sjenen alien,
Oie des ttacttts nuctr Nnuse gsttn.

Vor îeikuaàteu
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bxe ^tage bereits toieber bergeffen, benn ein

breites fünfter tat fid) auf bor iï>m mit ©fen-
batjnen, ©etier unb Äidjtern. Stumm ftanb eS

babor, rmb id> faß bon ber Seite, Voie feine
Slugen aufmerffam bon einem Stücf 3um an-
bern toanberten, in bie 3lunbe gingen, uner-
müblidj unb toorttoS. ©ibtidj faßte es meine

ioanb fefter, unb mit einem fettfam ber$ücften S3licf

aus großen feudjten Sfugen entfdjtoß eS fid) gum
©eßen, um fdjon bor bem nädjften ffenfter toie-
ber genau fo unermüblid) unb toorttoS 3U ftaunen.

,,©as gtaubft bu, toirb bir baS ©jriftfinb brin-
gen?" fragte id) in meiner albernen Srtoadjfen-
beit. —- „3d) toeiß es nidjt," fagte es in teifer
Sfnbadjt, „bietteidft eine ©fenbabn, bielleidjt
einen ©eccano ..bann gingen toir toeiter.

^pt6t3lidj überfiel eS mid) : „Su, ïanti, ffonrab
bat gefagt, es gäbe gar fein Sbrîftïinb." 3d)
borte tooßt $toeifet unb ©eradjtung für feinen
älteren ffameraben in ber ffrage, aber id) toar
erfdjrocfen. ijjätte es bodj feine ©utter gefragt,
es toar toie eine 23eranttoortung, bie mir ba mit
einemmal aufgetaben tourbe, „©eißt bu", fagte
id) mutig, „fotange bu toirftidj an baS ©jrift-
finb gtaubft, fotange fommt eS 3U bir." — ©0-
mit id) nidjt gelogen babe, benn fotange toir an

ettoaS toirftid) glauben, fotange befteßt eS. —
„ÜRadjßer nidjt mebr?" — „ÜRadjßer nidjt meßr."

— „©eißt bu", beteuerte eS eifrig, „idj bin gan3

fidjer, baß eS fommt, teßteS ffaßr fat) id) es an
einem Sfbenb borbeiftiegen, unb an einem ©or-
gen ftanben Spuren im Sdjnee.

Sa überfiel es mid) mit einemmat, bas große,
beftemmenbe ©itteib mit bem ifinbe, mit atten

iîinbern. Stus feinem berflärten 93tid, aus fei-
nen ©orten bat midj eine ©ett geftreift, bie

burdjfidjtig unb fpröbe bertoiunbbar fdjeint. 3d)

toünfdjte mir mit aller 3nbrunft nur baS eine:

baS 'fteine jfertdjen für alte Seiten fdjüßen 311

fönnen, bamit fein ©taube an baS ©jriftfinb
unb an atteS, toas gut unb fdjon fdjeint, nie nie

getrübt toürbe. ©it einem ©ort: id) batte baS

Unbermeibtidje bermeibtidj madjen mögen, bie

fjärte toeidj, bas 23ofe gut unb baS ffinftere ßelt
in biefem einen fieben. gum minbeften barüber

toadjen, baß nie „bie fiuft ptöijtidj toieber teer

unb ftitl fei."

©ie groß müßten meine ijjänbe fein, um fie
über bas fieben eines iîinbeS breiten 3U fönnen!

©ir toaren toeitergegangen. Sie fftod'en über-

frufteten bie fteine ©üße neben mir. 3d) fjortc
einen tiefen Seuf3er. Um ©otteS ©itten, burdj-
fußr eS midj, er aßnt...

„Su", jubelte baS iferidjen auS feinem Seuf-
3er heraus, „id) freue midj gräßtidj auf ©eitj-
nad)ten. Su audj?"

„Stdjer ja," beteuerte id), obfdjon icf) genau
toußte, baß meine ffreube ein (feines ffunfdjen
toar im 33ergteidj 3U feinem heiligen fyeuer. ©0-
bin ging unfere bebingungStofe ffreube? ©ann
ging fie... ©ir freuen uns nod) immer, 0 ja,
aber toir 3äß(en nidjt met)r bie ïage, toir fagen

nidjt mebr: nodj 3eßnmal fdjtafen, ©ama, nic^t
toat)r, morgen finb eS nur nodj neunmal unb

übermorgen nur nodj adjtmat; toirb eS benn

ßeuer gar nie ©eißnadjten? — ©ir toiffen, baß
atteS einmat toirb, aber aud), baß bieleS gefdje-
ben t'ann, toas bie ffreube bärnpft, toir erließen
uns jur ©äßigung unb 93ernunft, toir toiffen
3ubiet, um unS „gräßtidj" 3U freuen.

Sabei fdjeint eS mir geftern getoefen 311 fein,
ba idj mit ©utter burdj baS abenbticße Sorf
ging; im ifonfumtaben ßingen bunte iîugetn, bie

im fiidjte bezaubert flimmerten, barüber tagen
fiebfudjen-©änner unb -fije^en; ©utter mußte
babor fteßen bleiben 3um ungejäßtteften ©al,
unb idj behauptete: „©ama, fo toie idj midj auf
©eißnadjten freue, fo fannft bu bidj nidjt unb

fein ©enfdj fidj freuen!" 3d) toeiß nidjt, ob

©utter bamats getädjett ßat, ober ob fie fidj, toie

id) eS tat, toünfdjte, biefe reine ffreube unb ben

©tauben 3U erhalten. ©elteidjt toar fie biet ffü-
ger als icf). unb hegte nidjt fotdje ©ünfdje, toeit

fie toußte, baß biefeS Sdjüßen unb ©batten nie

gelänge, bom fieben nidjt beadjtet, unb Pom

©enfdjen fetbft nidjt getoottt toürbe. Senn ber

erfte ©taube an baS ©jriftfinb unb fein ©efen
berging — er entglitt toie bas Muten ber ©tof-
fen, idj toüßte bon feinen Sränen unb tragifdjen
Stugenbticfen 311 beridjten, eS ging genau fo teife,
toie idj mir baS kommen beS ©jriftfinbeS badjte.

©ft fpäter umtoebte man jene geit mit bem

Scßimmer ber bertorenen fiiebe, bem gauber ber

entfdjtounbenen ©erßeißung, bes friebtidjen fie-
benS.
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die Frage bereits wieder vergessen/ denn ein

breites Fenster tat sich auf vor ihm mit Eisen-
bahnen, Getier und Lichtern. Stumm stand es

davor, und ich sah von der Seite, wie seine

Augen aufmerksam von einem Stück zum an-
dern wanderten, in die Nunde gingen, uner-
müdlich und wortlos. Endlich faßte es meine

Hand fester, und mit einem seltsam verzückten Blick
aus großen feuchten Augen entschloß es sich zum
Gehen, um schon vor dem nächsten Fenster wie-
der genau so unermüdlich und wortlos zu staunen.

„Was glaubst du, wird dir das Christkind brin-
gen?" fragte ich in meiner albernen Erwachsen-
heit. — „Ich weiß es nicht," sagte es in leiser

Andacht, „vielleicht eine Eisenbahn, vielleicht
einen Meccano ...", dann gingen wir weiter.
Plötzlich überfiel es mich: „Du, Tanti, Konrad
hat gesagt, es gäbe gar kein Christkind." Ich
hörte Wohl Zweifel und Verachtung für seinen
älteren Kameraden in der Frage, aber ich war
erschrocken. Hätte es doch seine Mutter gefragt,
es war wie eine Verantwortung, die mir da mit
einemmal aufgeladen wurde. „Weißt du", sagte

ich mutig, „solange du wirklich an das Christ-
kind glaubst, solange kommt es zu dir." — Wo-
mit ich nicht gelogen habe, denn solange wir an

etwas wirklich glauben, solange besteht es. —
„Nachher nicht mehr?" — „Nachher nicht mehr."
— „Weißt du", beteuerte es eifrig, „ich bin ganz
sicher, daß es kommt, letztes Jahr sah ich es an
einem Abend vorbeifliegen, und an einem Mor-
gen standen Spuren im Schnee.

Da überfiel es mich mit einemmal, das große,
beklemmende Mitleid mit dem Kinde, mit allen

Kindern. Aus feinem verklärten Blick, aus sei-

nen Worten hat mich eine Welt gestreift, die

durchsichtig und spröde verwundbar scheint. Ich
wünschte mir mit aller Inbrunst nur das eine:

das kleine Kerlchen für alle Zeiten schützen zu

können, damit sein Glaube an das Christkind
und an alles, was gut und schön scheint, nie nie

getrübt würde. Mit einem Wort: ich hätte das

Unvermeidliche vermeidlich machen mögen, die

Härte weich, das Böse gut und das Finstere hell
in diesem einen Leben. Zum mindesten darüber

wachen, daß nie „die Luft plötzlich wieder leer
und still sei."

Wie groß müßten meine Hände sein, um sie

über das Leben eines Kindes breiten zu können!

Wir waren weitergegangen. Die Flocken über-

krusteten die kleine Mütze neben mir. Ich hörte
einen tiefen Seufzer. Um Gottes Willen, durch-

fuhr es mich, er ahnt...
„Du", jubelte das Kerlchen aus seinem Seuf-

zer heraus, „ich freue mich gräßlich auf Weih-
nachten. Du auch?"

„Sicher ja," beteuerte ich, obschon ich genau
wußte, daß meine Freude ein kleines Fünkchen

war im Vergleich zu seinem heiligen Feuer. Wo-
hin ging unsere bedingungslose Freude? Wann
ging sie... Wir freuen uns noch immer, o ja,
aber wir zählen nicht mehr die Tage, wir sagen

nicht mehr: noch zehnmal schlafen, Mama, nicht

wahr, morgen sind es nur noch neunmal und

übermorgen nur noch achtmal) wird es denn

Heuer gar nie Weihnachten? — Wir wissen, daß
alles einmal wird, aber auch, daß vieles gesche-

Heu kann, was die Freude dämpft, wir erziehen

uns zur Mäßigung und Vernunft, wir wissen

zuviel, um uns „gräßlich" zu freuen.

Dabei scheint es mir gestern gewesen zu sein,
da ich mit Mutter durch das abendliche Dorf
ging) im Konsumladen hingen bunte Kugeln, die

im Lichte verzaubert schimmerten, darüber lagen
Lebkuchen-Männer und -Herzen) Mutter mußte
davor stehen bleiben zum ungezähltesten Mal,
und ich behauptete: „Mama, so wie ich mich auf
Weihnachten freue, so kannst du dich nicht und

kein Mensch sich freuen!" Ich weiß nicht, ob

Mutter damals gelächelt hat, oder ob sie sich, wie
ich es tat, wünschte, diese reine Freude und den

Glauben zu erhalten. Vielleicht war sie viel klü-

ger als ich und hegte nicht solche Wünsche, weil
sie wußte, daß dieses Schützen und Erhalten nie

gelänge, vom Leben nicht beachtet, und vom

Menschen selbst nicht gewollt würde. Denn der

erste Glaube an das Christkind und sein Wesen

verging — er entglitt wie das Läuten der Glok-
ken, ich wüßte von keinen Tränen und tragischen

Augenblicken zu berichten, es ging genau so leise,

wie ich mir das Kommen des Christkindes dachte.

Erst später umwebte man jene Zeit mit dem

Schimmer der verlorenen Liebe, dem Zauber der

entschwundenen Verheißung, des friedlichen Le-
bens.
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Uni) bod) mar bamald aucf) iîrieg. ©enau an
ben SIbenben bor bem ^onfumiaben mod)ten bie

©fenbaßnsüge ate leußtenbe Steiße über bie

()o()e ©ifenbaßnbrücfe ob ber ©ßtußt bonnern,
unb mir mußten, baß barin fronte unb bermun-
bete ©olbaten faßen unb lagen, bie in ibre irfei-
mat fußten. Slber mir mußten nißt, mad itrieg,
bermunbet unb ßeimfaßren ßieß, eine bcrfdßmom-
mene Sorftellung lebte in und. 2Bad feilten mir
bom Kriege berfteßen, menu mir bod) mit und
felbft im fjrieben lebten; mad bon fjrembe, mo

un,fere Sßclt nißt über bad ßeim binaudging?
Stie ßabe id) ed mir gemünfßt, gurütfsugeßen

in bergangene fjfaßre. Die Seit gebt emig fort.
— 2Tber nun mirb SBeißnaßten, unb id) fpüre
bie minjige marme ßanb eined itinbed in ber

meinen, id) fpüre nod) biet meßr. <üte ift mie ein

©eßeimnid, bad id) einmal aud) fannte, freiließ
oßne babon 311 miffen. 2ld>, märe bad Leben me-
niger geisig, ed ließe und ein feltened SXtal mie-
ber einen 33Iicf tun bureß bie Tüte, bie und bon
ber rid)tigen maßren SBeißnaßt trennt, ©d ließe
und 3U ©tunben nur, mieber bie Slugen jener
Seit befommen, um und and Renfler 3U preffen,
ßinter benen ©ladfjugeln unb finblißed 3^ug

lod't, ed gäbe und ben ©inn mieber, ftaunenb
burcß ©traßen 311 manbern unb boll ber Sßunfße
nur an eine naße $ufunft unb berfßmomrnen an
eine ferne 31U bent'en, ftetd nur in ber Oberjeu-

gung, baß ©ßöned, nur ©ßöned unferer martet
— unb mir müßten überßaupt nid)td bon ©ßme-
rem unb 23öfem... unb blieben babei emig

ftinber, bie fieß an ©iadfenfter brütfen, ßinter
benen bie SBunfßträume aufgeftapelt finb, itin-
ber, bie fo leid>t bergeffen, baß 311 5)aufe ein

ganged Simmer boll ber äßnlißen unb nod) biel
fßßneten SBunbetbinge aufgeftapelt finb. 3dj
mar nidjt im minbeften meife, aid id) bem ilinbe
antmortete, folange bu baran glaubft, fo lange
mirb ed fommen... unb bod) ßabe id> mir bor-
genommen: folange id) an bad Oute glaube, fo-
lange mirb ed fommen, folange mirb bad lieben
fdjßn bleiben, folange mirb immer mieber SBetß-

näßten fein. Unb friede mirb aud) einmal mie-
ber merben, benn mir glauben alle baran. ©ann
ift SBeißnaßten mitten im ffaßr; bann bauen
aile ©locfen ber Sßelt ein friftallened ©emölbe
über ber ©rbe, unb menn fie berflingen, ift bie

Luft nißt leer unb ftill, fonbern boll bon fjubel
— ,unb an ben SJtenfßen ein SBoßlgefallen

Barbara Seidel

Aus der Vergangenheit unseres Weihnachtsbaumes

©ie (Sitte, am SBeißnaßtdfefte einen grünen,
gefßmüdten Tannenbaum, ben biel befungenen
©ßtiftbaum, aufguftelten, ein 23tauß, oßne ben

mir ßeute unfer Sßeißnadßdfeft und gar nißt
borftellen tonnten, ber früßefte unb fßönfte
ttinbßeitderinnerungen in und mieber maß) mer-
ben läßt unb ber fo eng mit biefen fjefttagen ber-
bunben ift, baß oßne ißn für fo btele SBeißnaß-
ten gemetnßin eben nißt meßr Sßeißnaßten
märe, ift nod) gar nißt fo alt, mie bied bielleißt
geglaubt mirb.

23ielfaß mirb er aud ber uralten bid in graue
ßeibnifße Soweit gurüdreißenben früheren (Sitte

abgeleitet, fßon einige Seit bor bem fjefte
Smetge bon Jtirfß- ober anbern Laubbäumen
im marmen Sßoßnraume in bad SBaffer 3U ftel-
(en, mo fie bann in biefen Tagen su-m blüßen

ober ergrünen fommen ©enn folßen Jansen,
bie fßon um biefe 3(it 3U neuem Leben fiß ent-
falten — ber gläubige ©ßrift faß ßierin über-
bied bie Sferßerrlißung ber ©eburt bed ßettn
burß bie Statur — mie überßaupt folße, melße
mäßrenb bed SBinterd, menn alled anbere ringd-
umßer erftorben, grün bleiben, mürbe feit jeßer

gans befonbere Lebendfraft 3ugefßrieben, med-
ßalb man fie eben um biefe 3eß ba naß ber

SDinterfonnenmenbe bie Tage mieber länger ,311

merben beginnen, in ber begrünbeten Hoffnung
giugleiß, baß nun mit ber mieber fteigenben
©onne bie Statur su neuer Lebendfraft ermäße,
in bad igaud braßte, ßoffenb auß, baß barmt
biefe Lebendfraft auß auf bie näßfte Umgebung
übergeße, Übel abmeßre unb ©egen fpenbe.

©rfte juberläffige Staßrißten ßierübet, mie

114

Und doch war damals auch Krieg. Genau an
den Abenden vor dem Konsuniladen mochten die

Eisenbahnzüge als leuchtende Neihe über die

hohe Eisenbahnbrücke ob der Schlucht donnern,
und wir wußten/ daß darin kranke und verwun-
dete Soldaten saßen und lagern die in ihre Hei-
mat fuhren. Aber wir wußten nicht/ was Krieg,
verwundet und heimfahren hieß, eine verschwom-
mene Vorstellung lebte in uns. Was sollten wir
vom Kriege verstehen, wenn wir doch mit uns
selbst im Frieden lebten) was von Fremde, wo
unsere Welt nicht über das Heim hinausging?

Nie habe ich es mir gewünscht, zurückzugehen
in vergangene Fahre. Die Zeit geht ewig fort.
— Aber nun wird Weihnachten, und ich spüre
die winzige warme Hand eines Kindes in der

meinen, ich spüre noch viel mehr. Es ist wie ein

Geheimnis, das ich einmal auch kannte, freilich
ohne davon zu wissen. Ach, wäre das Leben we-
niger geizig, es ließe uns ein seltenes Mal wie-
der einen Blick tun durch die Türe, die uns von
der richtigen wahren Weihnacht trennt. Es ließe
uns zu Stunden nur, wieder die Augen jener
Zeit bekommen, um uns ans Fenster zu pressen,

hinter denen Glaskugeln und kindliches Zeug

lockt, es gäbe uns den Sinn wieder, staunend
durch Straßen zu wandern und voll der Wünsche

nur an eine nahe Zukunft und verschwommen an
eine ferne zu denken, stets nur in der Uberzeu-

gung, daß Schönes, nur Schönes unserer wartet
— und wir wüßten überhaupt nichts von Schwe-
rem und Bösem... und blieben dabei ewig
Kinder, die sich an Glasfenster drücken, hinter
denen die Wunschträume aufgestapelt sind, Kin-
der, die so leicht vergessen, daß zu Hause ein

ganzes Zimmer voll der ähnlichen und noch viel
schöneren Wunderdinge aufgestapelt sind. Tlch

war nicht im mindesten weise, als ich dem Kinde
antwortete, solange du daran glaubst, solange
wird es kommen und doch habe ich mir vor-
genommen: solange ich an das Gute glaube, so-

lange wird es kommen, solange wird das Leben
schön bleiben, solange wird immer wieder Weih-
nachten sein, lind Friede wird auch einmal wie-
der werden, denn wir glauben alle daran. Dann
ist Weihnachten mitten im Jahr) dann bauen
alle Glocken der Welt ein kristallenes Gewölbe
über der Erde, und wenn sie verklingen, ist die

Luft nicht leer und still, sondern voll von Jubel
— und an den Menschen ein Wohlgefallen.

Rni'bg.i's. Seiclsl

^us der VerKÂQKeiàeiì unseres îeiìiuaelitslzaiiiues

Die Sitte, am Weihnachtsfeste einen grünen,
geschmückten Tannenbaum, den viel besungenen

Christbaum, aufzustellen, ein Brauch, ohne den

wir heute unser Weihnachtsfest uns gar nicht

vorstellen könnten, der früheste und schönste

Kindheitserinnerungen in uns wieder wach wer-
den läßt und der so eng mit diesen Festtagen ver-
bunden ist, daß ohne ihn für so viele Weihnach-
ten gemeinhin eben nicht mehr Weihnachten
wäre, ist noch gar nicht so alt, wie dies vielleicht
geglaubt wird.

Vielfach wird er aus der uralten bis in graue
heidnische Vorzeit zurückreichenden früheren Sitte
abgeleitet, schon einige Zeit vor dem Feste

Zweige von Kirsch- oder andern Laubbäumen
im warmen Wohnraume in das Wasser zu stel-
len, wo sie dann in diesen Tagen zum blühen
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oder ergrünen kommen Denn solchen Pflanzen,
die schon um diese Zeit zu neuem Leben sich ent-
falten — der gläubige Christ sah hierin über-
dies die Verherrlichung der Geburt des Herrn
durch die Natur — wie überhaupt solche, welche

während des Winters, wenn alles andere rings-
umher erstorben, grün bleiben, wurde seit jeher

ganz besondere Lebenskraft zugeschrieben, wes-
halb man sie eben um diese Zeit, da nach der

Wintersonnenwende die Tage wieder länger zu
werden beginnen, in der begründeten Hoffnung
zugleich, daß nun mit der wieder steigenden
Sonne die Natur zu neuer Lebenskrast erwache,
in das Haus brachte, hoffend auch, daß damit
diese Lebenskraft auch auf die nächste Umgebung
übergehe, Übel abwehre und Segen spende.

Erste zuverlässige Nachrichten hierüber, wie
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